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–

–







„

gemacht.“



praktischen Ausbildung sind >

innen“. Sie sin

–



: >Diese Sinngrenze kann nur per Entschluss überwunden wer-

– das ist eine bewusste Aktion.“

1 PflAPrV verfügen: >Da-

tieren können“. Wir 





–

>Praxisanleiterkurs, der ja sowieso von 

vielen belächelt wird, reicht definitiv nicht aus.“







>nebenbei läuft“

>Bindeglied“



und für die Qualifizierung >Pflege-

fachfrau/Pflegefachmann für praktisches Lehren und Anleiten“ (DBR, 2020, zit

Bohrer und Walter (2020) entwickeln in Projektteams >Neu kreieren statt addieren“ 

und >Curriculare Arbeit der Pflegeschulen“ (CurAP) 



Schmuck (2021) entwickelt mit ihrem Team unter dem Förderprogramm >Berufspä

berufen“ (BeDiQUAPP) ein modularisiertes Curriculum für die 300



>

“ und > “

> “



–

situationen vorrangig das >manuell …] Pflegehandeln“ 



Autoren eine interessante Schlussfolgerung. Sie hinterfragen die Bezeichnung >Praxisan-

leitung“ und schreiben dazu: 

>Anleitung“



nige Autoren verwenden den Terminus >Fortbildung“, andere den Terminus >Weiterbil-

dung“. Aus unserer Sicht kann die

(2023), deren Ergebnisse die Terminologie der >Praxisanleitung“ hinterfragen, da die Anlei-









>Was zeigt sich?“ >Wie lässt sich?“, 

Zeit eine >Empirieferne“ 

ihre Methodologie auf und entwickelten ein >

des Forschungsprozesses“ 





des >mentalen Feldes“ von Alheit und Herzberg (2021). Ursprünglich stammt das Konzept 

Menschen aus der DDR veränderte, jedoch der Mentalitätsraum der >alten Gesellschaft“ 

…

wurde das Instrument der Konzeptualisierung von >mentalen Räumen“ entwickelt, welches 



>Das :mentale Feld8 als Forschungstool der 

qualitativen Pflegeforschung“ 

Schütze >[…] 

stets eine Abfolge von Zustandsänderungen des Biographieträgers“ 



und mischt unterschiedliche Erzählaufforderungen im Sinne eines >Erzählaufforderung

“ mit dem >Frage Schema“ 

wir uns an den vier Schritten der Formel >SPSS“ 

(>S“). Mit einem kritischen Blick

unsere Forschung abdecken (>P“). Die verbleibenden Fragen

(>S“)

>teilnarrative“ Ergänzung

(>S“)





–



Rezeptionssignale wie > “, die den Redefluss der Person nicht un-

zur >Sättigung“ 

abduktiven Prozess, damit wir eine >gehaltvolle Struktur“ 



Logik des Einzelfalles unter seiner biografischen Perspektive, mit dem Ziel, >Neues“ 

>Konstruktionen jener Konstruktionen, die im Sozialfeld von den Handelnden gebildet 



Verfahrensregeln seiner Wissenschaft zu erklären versucht“ (Schütz, 1971, zit. n. 



>Evidenzbasierung“ oder >professionelles Selbstverständnis“ 









>reflexiver Professionalität“ 

>Ich weiß, was ich tue“ 



von > “ und > “

>knowing how“,

>knowing 

how“

> nowing that“

schen >[…] Gesellschaft und Individuum, Theorie und Praxis, Struktur und Handlung“



zeichnung des >sozialen “ prägt. Dieser steht in Verbindung mit der sozialen Welt, in 

schreibt, dass der >[…

“ 

. Schlussendlich ist Habitus als >

Struktur“ 

>praktischer Sinn“ 

Prägung des >sozialen “ nach Bourdieu (1979) 



>Transformationsprozesse“ 

. Sie beschreiben den Lehrerhabitus als eine Art >doppelter Lehrerhabitus“ 

> “

Übernahme der Routinen des Feldes entsteht (> “) [Hervorhebung 



>

>doppelte

alisierung“ 

>Pflegehabi-

tus“ > “ 



fen einer >nachholenden Professionalisierung“ 

. Der Beruf >Lehrperson in der 

Pflege“ verknüpft also zwei Semi

gt. Hier lehnen sich die Autorinnen an Polanyis >Wirksamkeit des :impliziten Wissens8“ 

>reflektierten Praktiker“ 

bezeichnet als >knowing in action“ (Schön, 1987, 



Wissen ihr Handeln geleitet hat, >reflection in action“ (Schön, 1987, zit. n. 

>Transformation des professionellen Habitus von Pflegelehrer*in-

nen“

wir in unserer Forschungsarbeit den Begriff >habitualisierte Praktiken“ 



. Folgend werden die Begriffe >Wissen“ und >Kön-

nen“ pflegetheoretisch expliziert. Friesacher (2008) wählt den wissenssoziol

fahr der Routine, die uns häufig im Pflegealltag begegnet: >

gemacht“ (Walsh & Ford, 2000, zit. n. 

>Kunst der 

Pflege“





Beschreibung der Könnerschaft auch auf Schön, der dieses Wissen als >knowing in action“ 

, >[…] 

ben wurde. […] Der Neuling, der Unerfahrene ist demgegenüber jemand, dem sein Wissen 

noch nichts nützt, weil er es nicht anzuwenden versteht.“ (Bollnow, 

: 8

es einer Reflexion im Handeln (>reflection in action“, Schön, 1983, zit. n

Pflegerisches Handeln ist >Kunstfertigkeit und Könnerschaft“ 



sacher (2008) beschreibt dies als >doppelte Professionalisierung“ 



: 8

: 8



>Aushandlungsprozesse zwischen pflegefachliche Anspruch und Realisierbarkeit“ 



>Fäden“ 





>Schüleraufgaben“ 

>

“



>[…] 

ren.“ 



>implizite oder explizite“



>[…] 

“



Think Tank wird die >planwidrige …] Regelungslücke“





>traditionell“ >reformiert“

> “ >

“







: >

“ – >pflegewissen-

schaftliches Anleitungshandeln“ repräsentiert die Dimensionen und Situationen anhand der 

>evidenzbasiertes Anleitungshandeln“, >



Anleitungshandeln (Studien, Leitlinien)“, >Expertenstandards“, >Literaturbasierung“ >Haus-

standards“, >Medizinorientierung“ >Verknüpfung von Theorie und Praxis“

– Alicia Androwa möchte Studien zukünftig implementieren: >

“ ( –

–

–

satz anwendet. Das zeigt sich exemplarisch hier: >

“ ( –

>

.“ ( –

und berichtet: >

.“ ( –

>Na ja, evi-

Das weiß ich nicht.“ –

[…]



–

–

Handeln heranführt: >

:

8“ – >

“

[…] 

>

“ –

>

schaut.“ –

[…]

–



–

–

Amelie Roth berichtet, dass sie evidenzbasiertes Anleitungshandeln eher: >

“ ( >I

“ ( –

[…] >

“ –

–

>Das ist 

Theorie, Praxis sieht nochmal wieder anders aus.“ >die Schule das eine 



ist und die Praxis das andere“ – >Theorie ist ja da drüben.“

> “ >

Transfer schwierig.“ >man versucht, über 

die Praxis zur Theorie zu kommen.“ –

[…]

> ““ –

[…] 

–

>

“ ( – ergänzt: >

“ ( –

–

: >

“ –

>

“ (

“ ( –

: >



“ –

Die Kernkategorie >pflege Anleitungshandeln“ repräsentiert 

die Dimensionen und Situationen anhand der Subkategorien >

detes Anleitungshandeln (Didaktische Modelle)“, >Lernziele/Lernmethoden“, >Verrichtungs-

orientierung“ sowie >Defizitorientierung“. 

–

. Für diese hat sie > “ (

>

“ (I. R.: Z. 220– > “

–

> “ (

ihre didaktischen Methoden ab, indem sie überlegt, ob sie >

“ (



>

bildung“ und >Lernzielformulierung“ 

> “

–

>

“

> “

–

> “ ( >

“ ( : Z. 141) und > “ (

ihr pädagogisches Anleitungshandeln > “ ( : Z. 137) und > […] 

“ (

das > “ ( : Z. 236), das > “ ( : Z. 237) und > “ (

> “ (N. R.: Z. 314) oder verwendet auch >

“ (

Frage > “ 



> “ (

[…] 

–

>

“ ( –

>

ist gut, was ist schlecht? Was geht da mit der Methode besser? Was geht schlechter?“

–

die > “

> “ ( > “ (A. – –

> “ ( > “ (

) oder > “ ( –

, die > “ ( > “ (

>

“

[…] 

–



>

“ –

> “

–

> “ ( > “ 

), > “ (

> “ (

> “ (

>

“ 

–

>

“ ( –

[…]

[…] –





Die Kernkategorie >berufliches Selbstverständnis“ repräsentiert die Dimensionen und Situ-

ationen anhand der Subkategorien >Menschenbild“, >Berufsbild“, >Selbstbewusstsein“, >Auf-

wertung der PA“, >Selbstreflexion“, >Herausforderung“ und >Zeitrahmen“. Wie bere

–

–

>

“



–

>So dieser 

gerückt. Das macht natürlich auch viel mit dem Berufsstolz, das man selbst mit sich trägt.“

–

…

>

“

–

[…] 

–

–



>Und eigentlich bin ich froh, dass ich das gemacht habe. Also ich hätte 

damals ähm nicht gedacht.“ –

>Also ich habe schon den Eindruck, dass Praxisanleitung mehr Gewicht bekommt, 

“ – >In der Praxis 

sitiver wahrgenommen.“ 

>Und dann musste ich mir mehr Zeit einfordern und immer mehr Zeit 

dass ich halt jeden Tag eine andere Anleitung mache.“ –

>Ähm, es ist eigentlich sehr gut, dass UNS mit diesem 

ja auch sagen.“ –

…

–

>Ja, mein ganzes Berufsbild. Ich war vorher komplett in der Pflege. Das 

bin ich jetzt gar nicht mehr.“ –

–



>

“

–

>

“ –

…

[…]

–

>

legen, die das alltägliche Berufsbild strukturieren und begleiten.“ –

abzustimmen.“ –



genau.“ –

nicht ähm (.) sehr angesehen ist, Pflege. Also ganz viele denken: :Ach ja, Pflege, da 

kann jeder. Also, es ist jetzt nicht so anspruchsvoll.8 Also, ich finde das schon wichtig,

–



–

>Wir haben das Gesetz als Stärke für uns,

“ – >dass wir 

jetzt laut Gesetz endlich die Zeit kriegen für die Schüler, die den Schülern auch zusteht.“

–

>Ich 

Ich (.) habe (.) nicht (.) genug (.) Zeit.“ –

>Ich bekomme viel Zeit von den Stationsleitungen, um mir die Schüler auch zu 

jetzt. Dann kann ich jederzeit hin, die ändern auch mal den Dienstplan.“ –

orie >Kompetenzbereich“ 

>Kompetenzbildung“ Subkategorien >Kompetenzen 

PflBG“ und >Kompetenzbereiche“



Durch die Gesetzesänderungen vernimmt Alicia Androwa, dass sie >mehr Kom-

petenzen“ (

tenzen als > “ ( , der sich > “ (

> “

> “

, dass >

“ ( –

sie > “

>in der Kompetenzbildung ist ja die spiralförmige Entwicklung“

–

[…] 

–

kategorie >Kompetenzbereiche“ 

>

“ ( – die >

“ ( –

>



“ ( –

–

>Um einen erfolgreichen Abschluss der ganzen Ausbildung zu erlangen, 

“ –

Die Kernkategorie >Wissensbedarfe“ repräsentiert die Dimensionen und Beschreibungen 

anhand der Subkategorien >Schlüsselrolle“, >Fortbildungsbedarfe“, >Vorbehaltsaufgaben“, 

>Pflegepädagogik“, und >Pädagogische Diagnostik“. Wissensbedarfe zeigen sich unter-

Die Tür ist ja nicht verschlossen. […] Das ist eher ein Türöffner. Also ich schließe 

–



> “

–

>Ich glaube, es 

zess, und an dem Prozess arbeitet man. Das ist nicht von heute auf morgen umgesetzt.“

–

–



–

mer nicht objektiv genug bewerten können, weil wir die natürlich kennen.“ 

–

>Und dass ich das besser finden würde, wenn externe 

Prüfer diese Prüfungen abnehmen“ –

>

kutieren.“ –

> “



>

“ (Z. 7–

>Nee, das ist nichts für dich.“ 

–

>mega erfüllend“

> “

>

“

–

–

–



>

wenn ich halt brenne, brenne ich halt auch, ne?“

>Ähm, einmal, dass ich mich selbst informiere, ob ähm halt das, was ich jetzt 

jemandem erkläre, ob das noch aktuell ist“ –

Selbstreflexion und fragt > “

>viel bei uns ähm / 

Die Anleitungen sind natürlich ähm auch /“ 

–

>wir“,

Anja Giese und die in >wir“ eingeschlossenen Kolleginnen und Kollegen >hauptamtli-

chen Anleiter“



wältigt werden kann: Pflegearbeit ist Teamarbeit. Dann würde hiermit ihr >Pflegehabitus“ 

sie blickt zurück auf die Zeit, wo sie >

“ war

[…] ( –

>selbst“ >in Eigenregie“

sie sich in > […] “ halten, also im Teambündnis, 

aber auch, dass sie in > “ schauen, also tatsächlich allein, und dann das erwor-

> “

mit >

“ Möglicherweise verweist sie hier auf die 



>wir“

>Das bedeutet halt eben, immer weiter selber dazuler-

“ – misst dem > “ so-

> achfragen“

sie das weiter vermitteln möchte, dass man immer wieder > “ muss. Für sie 

ren. Dies würde ihr vorher Gesagtes > “

>

“

–

terbühne, denn sie hält und orientiert sich an den > “ und > “. Sie scheint 

weil die > “ > “. Das kann entlastend auf sie 

>wissenschaftlich fundiert“.

rbeitsbündnis > :D “ 

Es handelt sich schließlich um > “, die sich dort zusammengesetzt haben. Gleich-

zeigen. Dass es > “ ist, verknüpft sie möglicherweise mit ihrem pfle-



>

“ […] 

[…]

–

>

.“

…



–

> “

sucht, dann werden > “ > “

>Wissenstand“ > “

. Sie geht erst dann in die > “, 

Giese auf den > “ der Lernenden eingeht, zeigt sie ihr pädagogisches Handeln. 

> “

abschließenden Worten: >

. Ja.“ 

>

“ zu finden, vermutlich mit dem Gedanken an die kollektiven Arbeitsbündnisse, 

hält, die der >SOPs“. Für uns bleibt offen, wie diese > “ bei den Lernenden 



>knowing in ac-

tion“

–

–

> “, wartet eine Antwort der Interviewerin 

>im Allgemeinen ist, 

wenn ich jemanden kennenlerne“

ie > “

>eigentlich“ arbeitet sie auf ihrer Station mit den >

“

ken des >Pflegehabitus“ 



ihrer Anleitung den > “ durch > “. Hier zeigen si

>Beobachtung“

>erhofft“

>

“ > “

> “

> “

–

[…] –

>Lernaufgaben“ >Arbeitsaufgaben“

>Vorgaben“ >

“ Sie versucht hier, die Lern

>Grundkrankenpflege“, >erst mal die erste Berührung überhaupt mit einem 

fremden Menschen“.



>

“

>be-

obachtet“ >Hilfestellung“ 

>kleine Ziele“

(> “) geplant sind, da sie nicht zu viel verlangen möchte. 

> “

>

“

–

an die > “ des Ler-

>wie lernt er gut l?“ oder >

“ Erneut verdeutlicht sie ihre habitualisierten pädagogischen Praktiken zur Sub-

>flexibel“ >visuell“, >Gespräche“, >Vormachen“, 

>Nachmachen“



–

> … “

> t“ 

rungswissen > “

nung aus > “, was sie > “ hat

den wieder sichtbar. Sie hält > “ >was sich 

“

…



–

eingehen möchte, mit > “. Eine andere Lesart könnte sein, dass 

>Gefühl“ >Vertrauen“.

menarbeit mit den Lernenden als > “. Hier drängen sich Fragen auf: 1. Wie handelt sie, 

oder benötigt ihr kollektives Arbeitsbündnis. Als nächstes Gefühl benennt sie > “

spiegeln sich ihre eigenen biografischen Erfahrungen: > […]

.“ Sie scheint davon auszugehen, dass es ihren Lernenden ähn-

Weiter berichtet sie von ihrer Erwartungshaltung an die Lernenden, > “ 

neut ihren Transformationsprozess durch > “. 



–

–

–

–

–

–

–

–

–

> “



>

immer auf den aktuellen Stand zu halten“ – >einen 

hohen Stellenwert“ >

tung das Gesetz so auf ihrer Seite.“ –

>

–

kann, dass sie in ihrem Anleitungsprozess > “ (Z. 665–

minus >evidenzbasierte Anleitungsprozesse“ nicht vertraut ist. Dies zeigt sich im >

“ (Z. 277). Eine andere Lesart könnte sein, dass s

> “ (Z. 279). Die Interviewerin gibt 

: 8 : 8

>Ja, die Leitlinien, also ich selber setze 

mich damit gerade auseinander“



dies durch ihre Aussage: >

“

>Ähm, ich würde 

Themen gibt es diese Leitliste? Habe ich noch nicht gefunden.“ –

>noch 

nicht“ diese Leitliste gefunden hat. Sie merkt an, dass sie weitersucht, mit >

ein, ob es Leitlinien gibt dafür“ –

>Ich versuche immer, ähm sage ich mal, seriöse Seiten zu finden“ 

–



>Ähm und ich, wir versuchen das in der Praxisanleitung, ähm bei der, beim Thema 

…) berufen“ –

sie hier eher nach >reflection in action“ 

>

“ … > “

–

>noch nicht erlebt“

>wirklich“

>Ähm, dass 

…

und das ist sowas von selten.“ –

>berufen“.



>selten“

dies in ihren Fragen, die sie als Aufgabe der Lernenden sieht, selbst zu hinterfragen: >

“ (Z. 290) und > “ (Z. 290–

– –

mit den >

“ auseinandersetzen möchte. Hier wird sichtbar, was Windels

> “

>hat sich für morgen einen hingelegt“

>das habe ich noch nicht erlebt“ 

>beim Thema Pflegeplanung 

unterzubringen“

>

die vier sind es ja.“ –

Nadja Eisling spricht davon: >

“. Beim Terminus >wir“



allein. Mit der Wortwahl > “ 

–

als Grundlage vermitteln muss. Sie bezieht die Pflegeevidenz ein, indem sie ihr >

“ kann und dies >in Praxisanleitungen“ einbaut. Sie greift auf die Wissens

>zustande“ 

>Du hast gesagt, ihr macht das im Bereich Pflegeplanung?“

>Ja.“

>Na ja, evidenzbasiert 



nicht.“ (Z. 302) Sie fragt sich, ob die hausinternen Standards > “ sind

–

Stelle weniger als >knowing in action“, sondern eher im Kompetenzmodell von Benner ver-

>QM“

–



–

che Handeln ihrer Lernenden beschreibt: >

zubildenden irgendwann, wie die Deutschen sagen, der Groschen fällt.“

>Aber ich versuche immer zu überlegen, wie war es bei mir?“

tung zu den Lernenden > .“ Wir entdecken 

schildert: > “, wie es bei ihr war. Sie sucht vielleicht nach 

>Also Ex-



Fachkraft in Fortbildung kennengelernt. Oder ich habe es unterdrückt. Das weiß ich nicht“

>Gibt es denn was, was dir dabei besonders wichtig ist bei diesen evidenzbasierten 

Anleitungsprozessen?“ – >

verstehen.“ 

>verste-

hen“.

>

“ (Z. 321)

>

“

–

>Und wo finde ich Informationen, wenn ich was nicht weiß?“



>ich weiß auch nicht alles, muss auch nachlesen.“

sie, dass sie sich selbst im Lernprozess befindet. Durch ihre erneute Anmerkung: >

“ (Z. 323–

–

>Thrombose“

>Thrombose“

>Bei Expertenstandard bin ich mir sicher, damit kann ich umgehen.“



>seriöse Seiten“,

>ich gebe immer ein“

>seriöse“

es falle ihr > .“ Sie möchte dabei Sicherheit 

>

“ 

sie das > “ > “ 

ihren > “ 

>Und ich weiß nicht, ich habe das Gefühl, 

glaube, die Auszubildenden merken das.“ 

–



>Pädagogisch 

zum Beispiel in Gesprächen? Ist das ähm in dieser Richtung?“ 

>Lernziele, Lernzielfor-

mulierung oder auch wieder Kompetenzbildung“ – >Gesprächen“

–

>Gespräche“

>Fortbildung“ 

>

“

, dass diese > “ zu formulieren sind, 

>

?“

>was können wir tun, um dieses Ziel zu errei-

chen“

>Ja, pädagogisch“

>was können wir tun“



formuliert sie weiter: >

:

8“ (Z. 346–

>man“ >ICH“

>Weg“

ls Wegbegleiterin. Mit der Beschreibung, dass sie in den Anleitungen >

“

t. Durch ihre Aussage >

.“

–

>Kompetenzbildung“ antwortet sie mit > “. Möglich-

>sage ich mal“



(Balzer, 2019). Sie sagt: >

“. Mit dieser Aussage zeigt sie, wie die Lernen-

Sinn von: > .“ (

werden. Nadja Eisling erzählt weiter: >

“ Es zeigt sich ihr Bewusstsein 

was sie mit > “ meint. M



–

>Handgriffe“ >Situativ

tungen“, 

[…]

> “

–

>das andere ist ja geplant, strukturiert“

–



>wir“

–

–

– –

– –

–

– –

– –

–



–

–

–

> “

>

dazu gedrängt, aber schon so: :Du arbeitest doch gerne mit den Schülern, du machst es 

gut. Möchtest du nicht die Weiterbildung machen?8“ –

– >

Haus und für andere Häuser.“ –

und Kollegen den Pflegeberuf mit Berufsstolz weiterentwickeln und die >

“ (Z. 424). Aufgrund ihrer Aussage ordnen wir ihr den 



–

–

> “

>erstellen“ >auf alle Fälle beinhaltet ist“

>

“, > “

>wir“ >Selbstverständlichkeit“

Verknüpfung von Theorie und Praxis. In der weiteren Erzählung berichte sie von > “. 

>Schüler“ 



>Na, (…

…) dass es irgendwie drin enthalten ist, ne,“ –

>eigentlich“

>irgendwie“ >Selbstverständlichkeit“.

[…]

–

herigen Gewohnheit wird abgewichen: > “. 

sein, > “. Eine andere Lesart kann sein, dass 

> “

>Was heißt jetzt evidenzbasiert? Ist es überhaupt allen Pra-

xisanleitern klar, ne?“ 

>klar“



werden. Ihr ist wichtig, >

“

, dass ihr die Pflegepraxis wichtig ist, >

.“ Als Beispiel zieht sie die Assessmentinstrumente heran. Vermutlich bezieht sich 

Pflegeprozess dienen. Bei ihrer Formulierung > “

–

>Brücken“ >wissenschaftlichen Arbeiten“

>nicht so leicht“

>kleine Herausforderung“. 

[…] 

–



…

–

>wir“

>

“ (Z. 298–

Anleitungshandeln sichtbar, ihr >reflection in action“ 

didaktischen Überlegungen einbezieht, zeigt sie ihr explizites Wissen: >

“ 

>natürlich“

>jeden-

falls nicht zu Beginn der Ausbildung“



>Ich erstelle Lernziele und bespreche die natürlich mit dem 

Schüler, ne?“

>Aber natürlich nicht selber, sondern /“

>

“

>je-

denfalls nicht zu Beginn der Ausbildung, ja?“

>ja“ >

“

den beschreibt und sie > “ nicht erwartet, dass diese ihre Lernziele 

>Wie erfrage ich die 

pen, ne? Genau, das überlege ich mir.“

>wen habe ich vor mir?“

…

>

“

>

“ –



>egal, wie sie ablief“.

war. Wichtig ist ihr jedoch, dass > :

8“

Fokus, es ist > .“ In ihrer Erzä

Einblicke in die kollektive Identität > “.

–

>

unterstützt“

den geschaut werden (PflAPrV): >

esart sein, dass es > “, wenn die 

Lernenden etwas nicht können, sie es > “ müssen. Es drängt sich die Frage auf, 



sie mit >

(bejahend)“

– –

–

–

– –
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>Kompetenzbildung“
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orientiert. Möglicherweise unterstützt der Terminus >Lehrperson in der Praxis“, der von Lutz 
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